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Fast der ganze Bereich der hier zu sehen ist zwischen Bahnhofstraße und  

Ölgässchen an der Würzburger Straße gehörten früher zum Sichersdorfer Hof 
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1) Sichersdorfer Hof 
 

Zu Beginn der Urbanisierung eines Ortes hatten die Häuser keine Straßen- und 

Hausnummernbezeichnungen. Sie wurden grundsätzlich nach den Eigentümern benannt. 

Dies gilt auch für das hier beschriebene Anwesen Würzburger Straße 4, das in seiner sehr 

langen Geschichte zahlreiche Änderungen erfuhr. 

 

Eine erste Erwähnung des Hofes stammt von 1317. Die Eheleute Dietrich und Elisabeth de 

Hesler (wahrscheinlich von Heßlar), verkauften wegen ihrer vielen Schulden den Hof an 

Kuno de Gosheim, Domherr in Würzburg. Diesem Verkauf stimmten auch die Brüder 

Dietrichs, Hermann Stange, Frowin und Herold Gebure zu. Der Hof, so die Beschreibung, lag 

vor dem Stadttor (porta opidi), genannt Sygeherter Tor, jenseits der Brücke.1 

 

Diese Bemerkung bedeutet, dass Arnstein bereits vor 1317 eine Stadt gewesen sein muss - 

porta opidi). Mit āSygeherter Toró d¿rfte das Sichersdorfer Tor gemeint sein. Es gab fr¿her 

einen Ort Sichersdorf, im Volksmund āZiersdorfó geheiÇen, der zu einer Wüstung wurde. Die 

Einwohner zogen vor 1300 an den südlichen Ortsrand von 

Arnstein links der Wern und bauten dort neue Gebäude. 

Bis nach 1800 war dieser Bereich ein selbstständiger 

Ortsteil mit einem eigenen Bürgermeister. 

 

Der Hof wurde damals mit Zubehör für sechzig Pfund 

Heller verkauft. Dafür wurden aus ungenannten Gründen 

zehn Schillinge abgezogen (ein Pfund hatte sechzig 

Schillinge). Die Verkªufer, so heiÇt es in der Urkundeā 

āverzichten mit Mund, Hand und Halm (ore, manu et 

calamo) auf ihre Rechte und führen den Käufer in den 

Besitz einó. Außerdem wurde dem Käufer versprochen, 

dass die Güter frei von Zins- und Vogteilasten (jus 

advocaticius) seien und stellten als Bürgen Andreas de 

Tungden (von Thüngen) und Ritter Konrad de 

Witoltshusen, Reinhard de Gruenbach, Gottfried de 

Mutensheim, Hermann, genannt Unruowe, und den 

Edelknecht Eke de Mutensheim.2 Schon im 14. 

Jahrhundert war es ¿blich, dass die Adeligen statt āvonó 

den Zusatz ādeó nutzten. 

 

Die Verkäufer blieben im Besitz des Hofes und zahlten 

den neuen Eigentümern eine Pacht von 17 Maltern āguten 

Korns nach Würzburger Maßó. In jenen Jahren gab es in 

jedem Amt noch ein eigenes Maß, das von den anderen 

zum Teil erheblich abwich. Die Pacht war dem Käufer jährlich zu Michaelis nach Würzburg 

oder einen von Arnstein gleich weit entfernten Ort in ein zu bestimmendes Kornhaus 

unentgeltlich zu liefern. Bei Säumnis der Zinszahlung erlosch das Rückkaufsrecht. Dieses 

wurde dem Käufer großzügig für die Dauer von sechs Jahren gewährt. Bei einem Rückkauf 

hätten sie nur den gleichen Preis zu bezahlen gehabt.3 

 

Rund hundert Jahre später, 1399, wird ein Otto von Arnstein als Pächter des 

Sichersdorfer Hofes genannt. Sein Vater Tyrolf hatte es ihm vermacht. Dieser muss ein 

Die Karte aus dem Mittelalter 
zeigt die Stadt Arnstein mit ihren 

Vororten Sichersdorf (rechts) 
und Bettendorf (unten). In 
Sichersdorf gehörten viele 

Gebäude zum Sichersdorfer Hof 
(StA Würzburg, Würzburger 

Risse und Pläne I-22) 
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extrem reicher Adeliger gewesen sein, denn er hatte 

Güter in Arnstein, Binsfeld, Heugrumbach, Marbach, 

Obersfeld, Reuchelheim, Sondheim und Thüngen.4 

Einige Jahre später, im September 1403, war der 

Pächter des Hofes ein Wolf von Arnstein, der das Gut 

von Friedrich, Grafen von Henneberg geliehen hatte. Er 

musste dafür jährlich fünf Malter Korn, zwei Malter Hafer 

und zwei Fasnachtshühner entrichten. Es folgten 1411 

Otto von Arnstein und sein Neffe Johann (Hanns) von 

Arnstein als neue Pächter. Sie hatten daneben vom 

gleichen Lehensgeber noch Güter in Schnackenwerth 

und Greßthal sowie Vasbühl und Müdesheim 

bekommen.5 Am 19. Februar 1416 erhielten Otto und 

sein Neffe Hans von Arnstein vom Grafen Friedrich von 

Henneburg das Hofgut als Lehen.6 

 

 Im Jahre 1442 unterzeichnete Wolfram Truchseß als 

Vormund des jungen Matern von Arnstein die 

Lehensurkunde von Georg von Henneberg für das Gut 

Sichersdorf. Dieser Matern ist sehr jung gestorben. 

Deshalb erhielt das Lehen im September 1464 Johann Kronberger. Der nächste 

Lehensnehmer der Henneberger ist Bernhard von Steinau im August 1504. Das Lehen 

wurde im Juli 1536 für dessen Sohn Wolf von Steinau bestätigt.7 

 

Der Hof Sichersdorf zog sich über die Schwabbach hinüber, durch Bettendorf bis an den 

Neuberg. Der Teil in Bettendorf kam in den Besitz derer āvon M¿desheimó, dann derer āvon 

Huttenó.  Diese waren die āHutten bartholomªischer Linieó, die 

viele Jahrzehnte die fürstbischöflichen Burgvögte in Arnstein 

waren. Sie verkauften den Hof an Bernhard von 

Liebenstein, der den gesamten Besitz um 1550 an das 

Hochstift Würzburg verkaufte. Das Gut umfasst 497 Morgen 

Feld, 15 Morgen Gärten, 26 Morgen Wiesen, 9 ½ Morgen 

Weinberge, drei Morgen Wald im Leimenholz, einen Morgen 

Wald in der Lau und einen weiteren Morgen Wald an anderer 

Stelle.8 Der westliche Teil des Hofes in Bettendorf hatte eine 

eigene adelige Wohnbehausung mit Scheune, die Hofreith, 

die 1574 abgebrochen wurde. Der Name Hofreith hat sich 

aber erhalten - heute Hofriedplatz. Diese Hofreith stand an 

Stelle der Häuser 260 und 261 (heute Karlstadter Straße 26 

und 28). Die Bewohner dieses Abschnitts nannte man 

Unterhutten.9 

 

Von 1558 an wurde der Hof in Erbpacht gegeben und hieß 

Vorwerk. Durch den Markgrafenkrieg (1552-1554), der auch 

Arnstein schwer heimsuchte und viel Unglück über die Stadt brachte, konnte die Pächterin 

des Hofes, Elisabeth Schmid, Witwe des Pächters Endres Schmid, den Hof nicht mehr 

halten. Sie verkaufte daher am 22. März 1577 für 52,5 Gulden 18 Pfennige die 

Gerätschaften und das Zubehör an das Hochstift Würzburg. Die Verkaufsurkunde enthält, 

dass sie bereits 1560 die jährliche dreieinviertel Malter Korngült schuldig geblieben war und 

Die Grafen von Henneberg viele 
Jahre Besitz in Arnstein, darunter 

auch den Sichersdorfer Hof 

Ab 1550 war das Hochstift 
Würzburg Eigentümer des 

Sichersdorfer Hofes 
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āin ansehung der geschunden teuren zeitó auch 

1574 nicht in der Lage gewesen sei, die 

Jahresgült von sieben Malter Korn fristgemäß 

abzuführen. Deshalb wurden diese Gülten vom 

Kaufpreis abgezogen. Sie übergab dem 

Arnsteiner Keller ein Verzeichnis über die 

Nutzung und Gefälle des Hofes. Auf ihre Bitte 

hin besiegelte ihr Schwager, der Schultheiß Jörg 

Zehender (À2.7.1599), die Verkaufsurkunde.10 

 

1585 besaß die Hälfte des Gutes mit einem 

Haus (genannt Hofreith) der Pächter der 

Schäferei Kilian Klühspies. Dieser kam in den 

Genuss durch seine Ehe mit Margarethe von 

Hutten.11 Der Pächter hatte zwölf Malter Korn 

und zwölf Malter Haber zu zahlen. Außerdem 

hatte er jährlich dem Amtmann und dem 

Amtskeller je ein Lamm zu liefern, von den 

anderen Höfen an einem Tag das Heu und 

Grummet von den herrschaftlichen Wiesen in die 

Zehntscheunen zu fahren, ebenso den Wein von 

den fürstlichen Weinbergen, das Holz in die 

Obere Kellerei (Schulhof 10), den Dung zu den Weinbergen zu stellen und den Mist aus der 

Kellerei zu fahren. Das Stroh durfte er nicht verkaufen, sondern musste es als Dünger 

verwenden. Auf seine eigenen Äcker durfte er nur Stroh von einem Morgen bringen. Später 

wurden die Äcker an die Unterhutten in Pacht gegeben, welche natürlich auch die Lasten 

übernahmen.12 

 

Um das Jahr 1594 hatten das halbe Vorwerk, der eigentliche Sichersdorfer Hof, der zuletzt in 

Händen des Bernhard von Liebenstein war,  die Brüder Hans und Claus Bauer in Pacht. 

Dieses Gut umfasste 278 ½ Morgen Feld, 10 ½ Morgen Krautgarten, 14 ½ Morgen Wiesen 

und 9 ½ Morgen Weinberge. Die Gült betrug acht Morgen Korn, zwei Malter Weizen, fünf 

Malter Haber, 27 Pfennige Zins und acht Pfennige für ein Fastenhuhn. Von diesem Besitz 

hatte Hanns Bauer neun Zehntel 

und dazu die Wohnbehausung 

mit allen Zugehörungen, welche 

den Raum einnahmen, den heute 

die Anwesen # 108 (Würzburger 

Str. 4 Jöst) und # 109 

(Würzburger Str. 2 Wegmann) 

umfassen.13 

 

 

 

 

Das Hauptgebäude des 

Sicherdorfer Hofes, später  

āJºst-Anwesen, wie es viele 

Jahrzehnte aussah 

1585 kam das Hofgut an Kilian Klühspies 
durch seine Ehe mit Margarethe von 

Hutten 
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1662 erwarb die Stadt die 

Häuser und einen Teil des 

Gutes. Im Hofraum selbst 

befand sich noch eine eigene 

Behausung: Der Freihof. So ein 

Freihof war eine Freistätte oder 

Schutzstätte für Verfolgte. Dies 

bedeutete ein sehr hohes Gut in 

dieser Zeit, weil die Verfolgten 

hier drei Tage Schutz vor der 

Obrigkeit hatten. Den Rest des 

Sichersdorfer Hofes mit 182 

Morgen bekam der Amtskeller 

als seine Besoldung. Dieser Teil 

führte fortan den Namen 

āKellereigutó. 14 Dieses Gut - 

heute Würzburger Straße 1 - 

erwarb 1814 Jud Hirsch von 

Würzburg. Später ging es auf 

die Familie Metzger, dann die Familie Haas und später die Familie Roth (Roth & Böhm) über. 

Zu diesem Anwesen gehörten in dieser Zeit auch die Gärten an der Schwabbach und im 

Höflein. Dabei waren auch die Grundstücke wie z.B. Karlstadter Str. 1 und 4.15 

 

Der gemeindliche Teil des Sichersdorfer Hofes wurde in drei Teilen verpachtet: Wohnhaus, 

Hofraum und den größten Teil des Feldes hatte längere Zeit die Familie Hotz, weshalb der 

Hof Hotzenhof hieß. Der Pächter musste das Faselvieh (zur Zucht bestimmtes Vieh im 

Gegensatz zum Mastvieh) halten. Durch den Dreißigjährigen Krieg war Arnstein sehr verarmt 

und die Stadt war in Schulden geraten. Deshalb wurde am 18. Februar 1679 der Hotzenhof 

um 1.070 Gulden an Hans Gerstenberger verkauft. Der Rat hatte sich als Schmusgeld 

(Vermittlungsgebühr) āein Dutzend Thaler eingedingtó. Die Hofrieth # 109 (heute W¿rzburger 

Straße 2) entstand erst zwischen 1705 und 1741. 

 

Ursprünglich gehörte auch der Grund und Boden des āHºfleó (heute Höflein) zum 

Sichersdorfer Hof. Als die Besitzer die Wohnungen erbauten oder zu bauen gestatteten oder 

verliehen, entstand der āHof Betteldorfó, der später nach dem letzten adeligen Besitzer āHof 

Liebensteinó hieÇ. Die Untertanen zªhlten ebenfalls zu den Unterhutten, hatten aber wieder 

einige gesonderte Rechte gegen jene auf dem Müdesheimer Hof und auf der Hofreith. 

 

Beide Vorstädte (Sichersdorf im Süden und Bettendorf im Westen), welche zum Bezirke des 

Stadtgerichtes gehörten, aber nicht ummauert waren, bekamen bei der Errichtung des 

Stadtgerichts statt der Mauern Planken und Schranken als Abgrenzung gegen das freie Feld, 

welches dem Zentgericht unterlag. Die Planken waren starke Bretterzäune, welche den 

freien Raum āfeldwärtsó zwischen den einzelnen Häusern einnahmen. Die Schranken 

bestanden aus Palisaden- oder Gittertoren, welche die Straßen und Felder abschlossen; sie 

wurden von einem eigenen Schrankenschließer bedient.16 

 

Noch 1923 war die Bezeichnung āHotzenhofó ein Begriff: B¿rgermeister Philipp Engelbrecht 

(*4.11.1853 À25.2.1923) gehºrte das Flurst¿ck 5762 mit der Bezeichnung āWaldung, Holzflug 

bei der Arnstein Lau, Hotzenhofó.17 

 

Auch dieses schöne Gebäude, Würzburger Str. 1, gehörte 
jahrhundertlang zum Sichersdorfer Hof, bis es 1662 dem 

Amtmann der Stadt zur Verfügung gestellt wrde 
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Arnstein im 19. Jahrhundert 

 

2) Eigentümer vor Jöst 
 

Wie bereits oben erwähnt, verkaufte die Stadt Arnstein das Gut 1679 an Hans 

Gerstenberger. Dieser veräußerte es 1705 an Christoph Klug (*15.1.1665 À16.6.1721) und 

dessen Ehefrau Ottilia Röder (À16.1.1695), mit der er seit dem 6. Februar 1690 verheiratet 

war. In zweiter Ehe war er mit Margaretha Joha aus Rieden (*1679 À27.6.1721) seit dem 6. 

Februar 1696 verheiratet. Mit den beiden Ehefrauen hatte er elf Kinder: 

 

Maria Cunigund *9.12.1692, verheiratet seit dem 12. Februar 1674 mit Leonard Zwirlein); 

Barbara *20.2.1693, verheiratet seit dem 17. Januar 1788 mit Christoph Gerich; 

Kunigundis *23.12.1696 À24.2.1697 

Johann Andreas *23.1.1700 

Maria Katharina *9.11.1702 À12.2.1706 

Maria Katharina  *11.4.1705, verheiratet seit dem 7. Februar 1724 mit Peter Heusner aus 

Schwanfeld; 

Margaretha *21.2.1708 À9.11.1723 

Anna Maria *2.7.1710, verheiratet seit dem 27. Januar 1727 mit Johann Kunzmann; 

Johann Valentin *28.3.1712 

Anna Margaretha *21.5.1714 

 

Gemäß Ratsprotokoll vom 20. Oktober 1705 nahm Christoph Klug als Eigentümer seinen 

Schwiegersohn Michael Röder auf. Michael Heil wurde 1741 als neuer Eigentümer 

genannt. Ihm folgte 1796 Michael Mayer (*27.8.1730 +3.1.1808). Seit dem 22. Juni 1762 

war dieser mit Margaretha Gehrig (*19.6.1738 +30.12.1816) verheiratet. Sie hatten sieben 

Kinder, von denen sechs bereits im Kindesalter starben: 

 

Philipp *28.11.1763 À12.2.1764 

Johann Ägid *8.1.1765 À25.2.1765 

Valentin *19.7.1766 À8.9.1767 
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Maria Elisabetha *30.7.1768 À16.8.1771 

Maria Elisabetha *16.4.1772 À2.4.1775 

Anna Maria *12.7.1775 À12.5.1856, 

verheiratet seit dem 9. April 1799 mit 

Stephan Heller; 

Elisabeth *12.4.1779 À30.7.1787 

  

Stephan Heller (À1841) übernahm 1811 das 

große Anwesen, das nach seinem Tod von 

seiner Gattin Anna nach 1841 weiter geführt 

wurde. Zu dem Zeitpunkt hatte das Gebäude 

die Plan # 269a - Wohnhaus mit Stall, 

Schweinestall, Scheune, Viehstall, 

Ziehbrunnen und Hofraum mit 2810 qm dann 

Keller unter dem Nachbargrundstück Haus # 

105 (Bahnhofstr. 1)  Dieses Recht war sehr 

lange eingetragen und erst um 2000 gab es 

hierüber eine Diskussion zwischen den 

Eigentümern, ob dieses Recht 

noch legal bestehen würde. Weiter 

gehörten zu dem Haus Plan # 

269b - Gemüsegarten am Hause 

mit 690 qm, 270a Holz- und 

Getreidehalle mit 360 qm und 

270b Baum- und Grasgarten mit 

1.730 qm. Außerdem waren 

weitere 97 Grundstücke mit 

insgesamt 57 Tagwerken dabei. 

Die Grundsteuer hierfür betrug 

jährlich knapp neun Gulden - ein 

erheblicher Betrag für die 

damalige Zeit.18 

 

 

Am 9. Juni 1856 wurde das Anwesen versteigert und als neuer Eigentümer im Grundbuch 

wurde der Bäcker Nikolaus Ludwig (*28.2.1802 À26.6.1867) eingetragen. Er war seit dem 

10. Februar 1834 mit der Wirtstochter Eva Barbara Mitesser (*24.6.1814 in Wipfeld 

À3.7.1865) verheiratet. Gemeinsam hatten sie acht Kinder: 

Katharina *21.12.1834, verheiratet in Zellingen; 

Andreas *10.2.1837, verheiratet in Birkenfeld; 

Maria Margaretha *24.5.1840, verheiratet in Eußenheim; 

Joseph *2.6.1844, verheiratet in Neubrunn; 

Lorenz Johann *22.3.1845 À1.4.1846 

Elisabeth Barbara *18.1.1851, verheiratet mit Balthasar Seufert in Würzburg; 

Rosina Barbara *30.8.1849 À4.11.1849 

Katharina *8.4.1854, verheiratet mit Franz Schönmann in Pflochsbach. 

 

 

Bahnhofstraße 1; gehörte früher auch zum 
Sichersdorfer Hof. Unter diesem Haus war 

ein Keller, der zum Haus Würzburger Straße 
4 gehörte 

Würzburger Straße 4. Auch das rechte Nachbarhaus 
gehörte viele Jahrhunderte zum Sichersdorfer Hof 
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Das bisherige Gebäude dürfte ein altes 

Gebäude gewesen sein, das mit 

Natursteinen erstellt worden war und den 

Belangen des 19. Jahrhunderts bei weitem 

nicht mehr entsprach. Außerdem war es 

um einiges von der Straße entfernt und 

nun wollte man doch mehr von den Leuten 

sehen, die hier entlanggingen oder hier 

flanierten. Deshalb errichtete Nikolaus 

Ludwig in der Mitte des 19. Jahrhunderts 

das heutige Gebäude aus Sandsteinen 

direkt an der Straße. 

 

Der bisherige Eigentümer der Bäckerei in 

der Goldgasse 22, Johann Fuchs 

(29.4.1833 in Burghausen À18.1.1906 in 

Heugrumbach, seit dem 9. Mai 1859 mit 

Anna Elisabetha Klug (*4.8.1838 

À27.2.1906 in Heugrumbach) verheiratet, 

übernahm am 30. August 1867 das 

Anwesen.19 Sie hatten mit Eva 

(*19.12.1855 À21.1.1856) und Johann Franz (*18.1.1860) zwei Kinder. Letzterer heiratete 

am 23. November 1880  Anna Maria Leusser (*23.12.1859), Tochter des Löwenwirtes 

Bonifaz Leusser (*7.12.1821 À25.6.1896) und Barbara, geborene Ziegler. Die Ehe dürfte eilig 

gewesen sein, denn schon am 20. März 1879, also ein Jahr vor der Eheschließung wurde 

der erste Sohn Johann geboren. Zu diesem Zeitpunkt war Franz gerade einmal neunzehn 

Jahre alt. Zu seiner Freude wurden ihm noch weitere elf Kinder geboren. 

 

Am 28. Dezember 1880 erwarb der Landwirt Michael Bauer (*12.4.1826 À12.7.1902) den 

Hotzenhof von Johann Fuchs um 11.200 Mark. Verheiratet war er seit dem 9. November 

1856 mit Eva Dickert (*14.2.1832 À16.1.1866), dann mit Margaretha Burkard (*10.7.1834 

À1.3.1904). Sie waren vorher Eigentümer des Anwesens in der Bahnhofstraße 2. Ihre Kinder 

waren: 

 

Andreas *22.4.1853 À19.11.1904 ledig 

Johann *23.12.1857, verheiratet seit dem 

24.6.1883 mit Christine Strauß; 

Elisabetha *13.11.1859 

Kaspar *13.6.1868, verheiratet seit dem 

8.4.1894 mit Christina Möres 

Anna Maria *11.2.1872, verheiratet seit dem 

23.10.1900 mit Franz Josef Klein 

Philippine Margaretha *26.5.1883 À2.5.1962, 

Heirat am 12.1.1904 mit Johann Georg Jöst. 

 

 

 

Familie Bauer wohnte vorher  
in der Bahnhofstraße 2 

 

Das gegenwärtige Gebäude wurde Mitte des 
19. Jahrhundert aus Sandstein errichtet 



9 
 

Das erste Kind Andreas wurde bereits drei Jahre vor der Hochzeit geboren. Zum damaligen 

Zeitpunkt sicher auch sehr ungewöhnlich. 

 

Nach dem Tod ihres Mannes 1902 übernahm Margaretha Bauer das Erbe. Nun waren es 

nur noch vierzig Grundstücke, die zu dem Hof gehörten. In den letzten hundert Jahren 

wurden also sechzig Grundstücke veräußert. Waren es damals rund zwölf Hektar, so 

verringerte sich der Besitz nunmehr auf 6,577 Hektar. Enthalten waren damals noch zwei 

Weinberge (Plan # 1014 ½ mi 1560 qm am Höhberg und Plan # 3044a mit 1550 qm am 

Saumarkt. Der Rest waren normale Äcker. 

 

Margarethe Bauer vererbte 1904 den Besitz an ihre Kinder 

 

Andreas Bauer, lediger Ökonom in Arnstein; 

Elisabeth Bauer, verheiratet; 

Kaspar Bauer, verheirateter Ökonom in Arnstein; 

Maria Anna Klein, Ehefrau des Ökonomen Franz Josef Klein in Arnstein; 

Philippine Margareta Jöst, Ehefrau des Ökonomen Georg Jöst in Arnstein. 

 

Am 20. November 1904 kaufte Philippine Jöst gemeinsam mit ihrem Ehemann Georg Jöst 

jun. (*25.4.1879 À20.4.1947) den Hof von ihren Geschwistern ab. Vorausgegangen war am 

23. April 1904 die Versteigerung des Wohnhauses mit 920 qm und des Garten mit 280 qm. 

Außerdem wurden um das Haus sechs kleinere Grundstücke mit zusammen 5.730 qm 

versteigert.20 Zu diesem Zeitpunkt lasteten auf dem gesamten Anwesen Hypotheken von 

insgesamt 27.100 Mark.  

 

 

 
 

Blick auf die Vorstand Sichersdorf in den dreißiger Jahren 
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3) Georg Jöst sen.  
 

Ehe Georg Jöst jun. mit 

seiner Gattin Philippine in 

die Würzburger Straße 

zog, war die Familie schon 

viele Jahre in Arnstein. 

Bereits am  22. Juli 1886 

ersteigerte Georg Jöst 

sen. (*1.4.1846 À5.4.1929) 

das Anwesen # 88 ½ - 

heute Ölmühlweg 10. Das 

Haus wurde vor 1875 vom 

Landwirt Stephan 

Seyerlein (*3.3.1833 

À29.10.1883) gebaut. 

Alfred Balles zufolge 

dachte Seyerlein, dass 

hier in der Nähe der 

Bahnhof gebaut werden 

sollte und er errichtete an dieser Stelle ein Gebäude, das er als Bahnhofshotel nutzen wollte. 

Leider - für ihn - kam der Bahnhof dann einen Kilometer weiter westlich. 

 

Nach dem Tod Stephan Seyerleins erbte seine Gattin 

Sabina, geborene Krapf (*2.2.1838), das Anwesen und 

ließ es 1886 versteigern. Mit 9.100 Mark war der 

Ökonom Georg Jöst sen. der Meistbietende. Zu diesem 

Zeitpunkt wohnte er noch in der Goldgasse 50. Dahin 

soll er kurz vorher von Bilzingsleben (Landkreis 

Sömmerda/Thüringen) gezogen sein.  

 

Das Wohngebäude im Ölmühlweg auf dem Flurstück # 

4086 hatte 500 Quadratmeter. Dazu gehörte eine 

Scheune mit Keller, Stall, Schafstall und Futterboden, 

Wagenhalle, Waschhaus, Schweineställe, Deckhalle, 

Futterhalle, Holzhalle, Hofraum und Garten mit 

zusammen 1160 Quadratmetern. Dieses Gebäude 

kaufte Georg Jöst im Juli 1886 von Sabina Seyerlein für 

2.500 Mark ab. Insgesamt gehörten zu dem Anwesen 

118 Grundstücke mit fast 27 Hektar. Dazu kaufte und ersteigerte er in den Folgejahren noch 

zahlreiche weitere Grundstücke - ausschließlich Äcker - in Arnstein. So erwarb er, im 

Dezember 1886, vom Schlossermeister Adam Leusser (*8.8.1829 À22.5.1898), Marktstr. 63, 

den Acker mit der Flurstücksnummer 4446 zu 2.680 Quadratmeter. 

 

Nach dem frühen Tod seiner Gattin Katharina 1905 blieb Georg Jöst sen. als Miteigentümer 

mit seinen Kindern Elisabeth Genser, Adam Jöst, Johann Georg Jöst, Karl Georg Jöst und 

Philipp Jöst weiter Eigentümer. 

 

Georg Jöst sen. wohnte mit seiner Familie im Ölmühlweg 10 

Ehe Jöst in den Ölmühlweg zog, 
wohnte er im Haus Goldgasse 50 
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Natürlich ging das nicht ohne 

Schulden. So wurde auf das 

Haus im Ölmühlweg 1906 

eine Hypothek über 24.000 

Mark von der 

Rothenhanôschen Sparkasse 

in Rentweinsdorf 

aufgenommen. Weitere 

8.000 Mark Hypothek 

gewährte der Privatier Adam Wahler aus Würzburg; sicher ein Verwandter der verstorbenen 

Gattin von Georg Jöst sen. 

 

Anscheinend hatte Georg Jöst sen. guten Kontakt zur Werntal-Zeitung. Es sind häufiger 

kurze Berichte über ihn oder seinen Hof zu finden. So wurde im Juli 1886 notiert, dass eine 

von Jöst gezüchtete zweijährige Kalbin von der Simmenthaler Rasse ein Gewicht von zehn 

Zentnern und 55 Pfund auf der Stadtwaage brachte. Käufer dieses schweren Rindes war der 

Gutsbesitzer Ruhland von Faustenbach.21 

 

Auch Georg Jöst blieben Unannehmlichkeiten nicht erspart: So kam der aus Schwärzelbach 

stammende Knecht Ferdinand 

Dittmeier beim Heimfahren des 

Getreides unter den Wagen und 

starb nur wenige Stunden später.22 

 

Weil Georg Jöst 1908 das 

Rentenalter erreicht hatte, 

verkaufte er das Gebäude im 

Ölmühlweg 10 an den 

Bäckermeister Leo Fluhry 

(*22.3.1871). Dieser hatte mit zwei 

Frauen insgesamt siebzehn Kinder, 

davon einmal Drillinge. Der 

Kaufpreis wurde nicht vollständig bezahlt, denn 

Jöst ließ am 23. April 1909 eine Hypothek von 

2.000 Mark zu seinen Gunsten eintragen. Jöst zog 

dann als āPrivatieró in die Marktstr. 7 

 

Gehen wir näher auf den Arnsteiner Stammvater 

der Familie Jöst, Georg Jöst sen. ein. Erst relativ 

spät, am 28. März 1895, erhielt Georg Jöst das 

Bürgerrecht in Arnstein.23  

 

 

Georg Jöst (Foto Günther Veeh) 

 

 

Georg Jöst sen. heiratete die am 17. Mai 1847 in 

Gadheim geborene Katharina Wahler (*17.5.1847 

À11.5.1905). Dieser Ehe entsprangen die Kinder 

āGelungó sind die Innereien eines Schafes (Anzeige in der 
Werntal-Zeitung vom 10. Januar 1891) 

Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 30. April 1908 
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Elisabeth *24.11.1875 in 

Gössenheim; À5.12.1955, 

verheiratet seit 17.7.1900 mit Hugo 

Genser *18.5.1874 À2.1.1957; 

Adam *18.8.1877 À14.4.1953  

Johann Georg *25.4.1879 verh. seit 

12.1.1904 mit Philippina Bauer 

Karl Georg *4.7.1881 

Georg Philipp *11.9.1883 

À10.5.1884 

Georg Philipp *6.2.1885 À7.3.1948, 

verheiratet seit 14.6.1921 in 

Fährbrück mit Regina Korn, geb. 

Walter *11.9.1879; Eltern: Josef 

Walter und Anna Maria Ursprung 

Emmerentia Maria *21.8.1890 

À28.2.1891 

Agatha Wilhelmina *21.8.1890 

À14.5.1891 

 

Wie man sieht, starben die letztgeborenen Zwillinge sehr bald nach ihrer Geburt. Eine sehr 

gute Partie machte Elise, die den seinerzeit sehr populären Hugo Genser (*18.5.1874 

+2.1.1957) heiratete, der mehrere Geschäfte in Arnstein betrieb und viele Jahre im Stadtrat 

die Belange der Bürger vertrat. Außerdem engagierte er sich jahrelang im Vorstand des 

Turnerbundes. Auch Philipp Jöst machte Karriere. Er betrieb viele Jahre die Gaststätte in der 

Marktstraße 22, das heutige Café Stark. 

 

Stets wurde Georg Jöst sen. als reicher 

Schäfereibesitzer tituliert. Dabei finden sich in 

Arnstein keine Unterlagen über seine 

Schäfereitätigkeit. Anscheinend hatte er einige 

Schafpachtungen im Umkreis von Arnstein. 1901 

wurde er von seinem guten Bekannten, dem 

Arnsteiner Ehrenbürger Ludwig Schipper (*27.3.1876 

À6.3.1954) als āreicher angesehener 

Schäfereibesitzeró bezeichnet. Eine ähnliche Vita 

hatte auch Ludwig Schipper. Er schreibt in seinem 

Lebenslauf, dass er im Ersten Weltkrieg eine Weile 

2000 Schafe besessen und dazu sieben Schäfer 

beschäftigt hatte.24  

 

Georg Jöst sen. war ein erfolgreicher Landwirt. In 

seiner Freizeit engagierte er sich beim Katholischen 

Bürgerverein. Vor allem war er Gründungs- und 

Ehrenmitglied beim Veteranen- und Kriegerverein. War er doch bei seinem Tode 1929 der 

letzte Veteran des erfolgreichen Frankreichfeldzuges von 1870/71. Auch der wichtige 

landwirtschaftliche Verein, bei dem er sehr aktiv war, dankte ihm bei seinem Tode durch den 

Bezirksvorsitzenden und Gutsbesitzer Wilhelm Böhm (*16.6.1880).25 Hier wurde er 1901 zum 

stellvertretenden Vorsitzenden gewählt.26 

 

Dieses Haus in der Karlstadter Str. 7 gehörte der 
ältesten Tochter Elisabeth mit ihrem Mann, dem 

Stadtrat und Kaufmann Hugo Genser 

Die Marktgaststätte, heute Café 
Stark, gehörte Sohn Philipp 
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Als fleißiger Landwirt erhielt er zahlreiche 

Preise zugesprochen. Beim 

Zentrallandwirtschaftsfest in München 

erhielt er einen ersten Preis für 

allgemeine und besondere Leistungen auf 

dem Gebiet der praktischen 

Landwirtschaft und dazu die kleine 

silberne Vereinsgedenkmünze.27 Obwohl 

er kein Metzger war, verkaufte er auch 

direkt Rindfleisch. 1907 bot er das Pfund 

für sechzig Pfennige an.28 

 

Anscheinend war das Verhältnis von 

Vater und Sohn ein wenig getrübt. Anders 

kann man sich den Sachverhalt bei der 

Versteigerung der Schafweide 1925 nicht 

vorstellen. Vater und Sohn boten im Juni im 

Arnsteiner Rathaus mit: Georg Jöst jun. bot 1.405 

Mark, Georg Jöst sen. 1.350 Mark. Da hatten 

dieser und die drei weiteren Bieter keine Chance.29 

Dieses geringe Einvernehmen muss bis nach dem 

Tode angedauert haben. Denn nicht wie sonst 

üblich, erbte der Sohn die bei Georg Jöst sen. 

verbliebenen Äcker. Sie wurden im April 1929 

durch die gemeinsamen Erben versteigert.30 

 

 

 

 

Georg Jöst trieb seine Schafe nicht selbst durch 
die Gegend; er ließ dies durch angestellte Schäfer 
bewerkstelligen. 
 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

Nach dem Verkauf seiner  
Landwirtschaft im Ölmühlweg  

zog Georg Jöst sen.  
in die Marktstraße 7 

 
 

Auch nach dem Verkauf seiner Landwirtschaft 
makelte Georg Jöst in landwirtschaftlichen 

Produkten (Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 
1. April 1909) 
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4) Georg Jöst als Pferdezüchter 
 

Im Rahmen seiner Landwirtschaft war 

Georg Jöst sen. auch ein großer 

Pferdeliebhaber. Viele Jahre war er Mitglied 

beim Landwirtschaftlichen Bezirksverein 

und beim Pferdezuchtverein Arnstein, dem 

eine ganze Reihe Gutsbesitzer und größere Landwirte angehörten. 

 

Bereits vor 1897 war Georg Jöst I für den Deckhengst zuständig. Wie die Werntal-Zeitung im 

Mai 1897 berichtete, wurden in diesem Jahr bereits 44 Stuten dem Hengst zugeführt. Diese 

Zahl, so der Artikel, wurde im Vorjahr 

erst bis zum Ende der Deckzeit am 15. 

Juli erreicht. Das Resultat war sehr 

erfreulich, da eine große Anzahl der 

geführten Stuten bereits gefohlt hatten 

und die Qualität der Fohlen sehr 

ansprechend war. Insgesamt konnten 

1897 dem Hengst 66 Stuten zugeführt 

werden. 

 

1898 wurde ein zweiter Hengst, 

diesmal vom königlichen Landgestüt in 

Ansbach, erworben. Er war drei Jahre 

alt, sehr kräftig gebaut, kastanienbraun 

und gehörte der Pinzgauer Rasse an. Dazu der Chronist: ĂEs wªre nur zu w¿nschen, dass 

unsere Herren Landwirte die ihnen dargebotene Gelegenheit wo irgendwie benützten. Das 

Vorurteil, dass in Unterfranken zur Landwirtschaft brauchbare Pferde nicht gezüchtet werden 

könnten, muss schwinden und 

schwindet auch; Beweis dafür 

liefern die bereits gefallenen, nur 

schön gebauten Fohlen. Nicht 

unerwähnt möge hier bleiben, 

dass Herr Jöst bisher mit größter 

Opferwilligkeit und 

Uneigennützigkeit für die 

Pferdezucht gearbeitet und den 

Herrn Stutenbesitzern gegenüber 

das höflichste Entgegenkommen 

an den Tag gelegt hat.ñ31 

 

Nicht nur aus Arnstein und 

Umgebung, auch von weiter 

entfernten Orten ließ man bei 

Jöst decken. Dazu war er sehr 

großzügig und nahm die 

Interessenten unentgeltlich bei sich auf. Für seine gute Arbeit gewährte ihm das königliche 

Landgestüt Ansbach eine Prämie von immerhin zweihundert Mark.32 

 

Jöst bedankte sich bei der Versicherung 
(Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 5. Juni 

1893) 

Bereits im Alter von einem dreiviertel Jahr verstarb Tochter 
Wilhelmine (Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 15. Mai 1891) 
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Gattin Wilhelmine starb bereits 24 Jahre 
früher als ihr Ehemann (Anzeige in der 

Werntal-Zeitung vom 13. Mai 1905) 

Georg Jöst war aktives Mitglied beim 
Veteranen- und Kriegerverein Arnstein 

(Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 6. April 
1929) 

 

Aber er selbst war auch nicht kleinlich - oder half ihm die Versicherung? In einer Anzeige von 

1893 bedankte er sich öffentlich für die Anerkennung eines Schadens bei der Sächsischen 

Vieh-Versicherungsanstalt Dresden für eine kulante Schadensregulierung.33 

 

1902 wurde von sechs Mitgliedern - sicherlich unter seiner aktiven Mitwirkung - ein 

Pferdeversicherungsverein gegründet, der bereits 1907 42 Mitglieder zählte. Sein 

Schwiegersohn, der Kaufmann Hugo Genser gehörte als Cassier dem Vorstand an.34  

 

 
 

Anzeige in der Werntal-Zeitung vom 6. April 1929 


